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Der Pfarrer. Ihr habt alſo noch nichts von

der ſyriſchen Seiden-Pflanze gehort?
Der Bauer. Nein, in meinem Leben kein

Wort. Was erfahrt unſer einer von ſolchen Sa
chen. Jſt's denn ordentlich ſolche Seide, wie der
Schulmeiſter hat?

Der Pfarrer. Nein, lieber Freund! es iſt
ganz etwas anders. Die Seide, die Jhr meynt,
wird von den Seidenwurmern geſponnen. Den
Stoff oder die Makerie dazu, erhalten ſie aus dem
Laube des Maulbeerbaums, womit man ſie futtert.
Dieſe Seide kommt alſo eigentlich aus dem Thier

reich. Die Pflanzen-Seide aber, iſt wurklich die
Frucht einer Pflanze, und eine Art von einlandis

ſcher Baumwolle.
Der Bauexr. Ey, das ware eine ordente

Uche Baumwolle?
Der Pfarrer. Ja ja, und zwar von der

feinſten. Sie iſt ſo weich und glanzend wie Seide.
Drum heißt dieſe Pflanze auch die Seiden: Pflanze.

Der Bauer. O lieber Herr Pfarrer! be
ſchreiben Sie mir das Gewachſe doch naher.

Der Pfarrer. Die Seiden-Pflanze ſtammt
eigentlich aus Egypten und Syrien her. Sie wachſt
wie die BaumwollenStaunde, die auch nur in den
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warmen Landern zu Hauſe gehort, und tragt Scho
ten, worinn die ſeidenklrtige. Volle eben ſo einge
ſchloſſen liegt, als pie. Banimwoſle in ihrer runden

Nuß oder Capſel. Sie iſt zj aligin zu gebrauchen,
wozu die Baumwolle gebrauchr werden kann, und
tommt, was das ſchonſte iſt, bey jns zu Lande,
ohne alle Muhe und faſt in jedem Bypen fort.
 nDer Bauer. Aber, ich bitier Sie drum
die Baumwolle iſt ja ſo theuer, und es geht ſo ge
waltig viel Geld dafur in fremde Lander das
ware ja ein wahres Gluck, ein rechter neuer See
gen furs Land.

Der Pfarrer. Das iſt ſie auch. Jch werde
Euch naher davon uberzeugen. Jetzt will ich Euch
nur ihren Anbau beſchreiben, alodenn ſoůt ihr auch

ihren Nutzen erfahren.
Man kann ſie ſowohl aus dem Saamien  als durch

Wurzel-Ableger ziehen. Aus dem Saanien geht es

nur etwas langſanter zu. Achtet man dies aber
nicht, ſo grabt man im Marz ein Beet recht tief um,
macht den Boden ganz klar, und zieht mit dem
RechenStiel oder einem. andern  Holze, etwan 8
Zoll aus einander, nichi viel, uber einen Zoll tiefe
Furchen. Jn dieſe ſtreut man ganz dunne und ein

zeln den Saamen, deckt ihn mit der aus der kleinen
Furche aufgeworfenen Erde wohl zu, und ſo laßt
man ihn liegen. Spater Nachtfroſte willen iſts
gut, wenn man das Beet noch mit Brech-Annen
voder Moos, auch allenfalls leichtem Dunger bedeckt.

Nach 4 bis 6 Wochen, kommen die kleinen Pflan-
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zen zum Vorſchein, und wachſen ſo ſchnell auf, daß
manche im Mah ſchon uber eine halbe Elle hoch
ſind, und im Junlur fehon Bluthen anſetzen. Dieſe
Bluthen fallen abkr wieder ab, und man hat im
erſten Jahre alſo nur auf Pflanzen, nicht abet auf
Fruchte zu relhiien. Hiermit muß man ſich bis ins
zweyte, mit dem vollen Ertrage aber, bis zum drit

ten Jahre gebulden. Jndeß hat man im zweyten
Jahre ſchon: Pflanzen, worunter manche im Stan
gel gegen zwey Ellen hoch, und zum Verſetzen ſtark
genug ſind.

Der Bauer. Mit den Wurzel Ablegern gehts
alſo geſchwinder?

Der Pfarrer. Ja wohl. Hat man erſt eint
Anzahl alter Stocke ſo kann mian in kurzer Zeit mit
leichter Muhe dieſe Pflanzen in großer Menge au
bauen. Sie laufen unter der Erde hin, wie vie
Duecken. Will man alſo Ableger machen, ſo grabt

man ringsum den alten Stock auf, bis an die Wur
zeln. Dieſe liegen wie lange Zopfe unter der Erde,
und gehen oft ſehr tief. Man ſchneidet oder ſticht
ſie ringsum den alten Stock ab, nimmt ſie heraus,

und theilt ſie in Stocke von z bis 6 Zoll. Von diee
ſen macht man nach Verſchiedenheit der Starke und
den Keimen, die daran ſind, verſchiedene Sorten.
Die ſtarkſten, die erwa einen MannsFinger ſtark
find, tragen im erſten Jahre ſchon Fruchte. Mit den
mittlern und ſchwachſten aber iſts ungewiß, doch
kommts auf den Boden und die Witterung an. Man

hat oft von dieſen auch ſchon im erſten Jahre eine

kleine Erndte. Der
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Der Bauer. Wie werden  ſie denn nun aber

eingelegt? gehort auch viel Dunget dazu, und was
muß es fur Boden ſeyn SednuiDing gefallt mir.
Wenn ich wulte, daß ich ſie nrt. brachte, ich nah

me meine ganze SandLehne dazu. Jch habe mein
Zebtage darauf nichts fortbringen lnnen.

inr Der Pfarrer. Jhr durft.an dem guten Er
ſolge uicht zweifeln. Jhr kennt ja mein Stuck hin
rter dem Garten, da iſt auch lauter Eand. Jch werde
es uber und uber mit Seiden: Pflanzen bebauen, und

nihr ſollt ſehn, was es fur ein Wald werden wird.

Der Bauer. Nun da haben Sie meine Hand
drauf, wenn Sies thun, mach ich auch eine Probe.

Jch hatte nur Kummer wegenzdes Bodens, einer
muß ſich doch aber beſſer dazu ſchicken, als der andre.

Der Pfarrer. Ja freilich, wie ·beh jeuem
dern Gewachs. Fur dieſes aber ſoll ein ilcherer

Sandboden, wenn er nur nicht gar zuntrocken und
gmager iſt, der zutraglichne ſoyn. Die Seide wird
cam ſchonſten, feinſten und langſten darauf. Gant
fetter Boden: treibt zu ſehr im dit Stangel. Jn Au
„ſehung:der Lage. iſt bloß zu beabachten, daß man
einen Ortigu ſeiner Anpflanzung wahlt, welcher ſo
viel als. moglich Sonune hat, und durch nichts am

wenigſten aber durch Baume verſchattet iſt. Die
Beete grabt man tief um, noch beſſer aber iſts,

„wenn man ſie rajolt, denn je tiefer die Wurzeln
ſich hinunter arbeiten konnen, je großer und voll
kommener werden die Fruchte. Dies ſind neuert
Erfahrungen, die den altern widerſprechen. Wenn

man



man nun mit bem Umgraben und der ganzen Zu
richtung des Brotes Jur Stande iſt, ſo macht man
an jedem Ende ſtiner: WurzelAbieger, mit einem
ſcharfen Meſſer, einon friſchen Schutit. Dieß iſt
nothwendig, weil ſie ſonſt ſehr leicht anfaulen,
und denn legtenan ſie auf folgende Art ein. Man
wirft immer, eine Elle weit auseinander, mit dem
Grabſcheit einen recht tiefen Strich Erde aus ift,
daß alſo jede Pflanze eine Elle ins Gevierte Raum

fur ſich bekonimu.n.. In jedes dieſer Locher wirb
ganz ſchrage unten, nicht alſo flach, wie man
ſonſt fur zutraglicher hielt, ein WutzelAbleger
gelegt, und zwar iſo, daß die daran befindlichen

Augen vder Keime aufwarts zu ſtehen kommen,
und der Ableger ſelbſt hochſtens mit einer Querhand

Erdet bedekt!wird. Bey dieſer Entfernung von ei
zner Elle  auseinander, braucht man auf einen Mor
agen zu 130 Ruthen iins Gevierte gerechnet, 4500

Stuck oder 75 Schock Ableger. Die Einpflanzung
ann man ubrigens eben. ſo wohl im Herbſt, ſo
tange man des? Froſtes willen noch in die Erde
tann, als im Fruhlinge, ſo bald. alles durchgethant
und das Erdveich nur wiedet eiwas ausgetrocknet

iſt, vornehmen. Hat man im Herbſte ſeine An
lage gemacht, ſo iſt im Fruhlinge nichts weiter zu
than,, als das Beet etwas aufzulockern, und die
ſes findet auch in den folgenden Jahren ſtatt. Man

vedienet ſich dazu am ſchicklichſten einer Krauthacke,
dadurch wird das Beet zugleich vom Unkraute gerei

nigt, und die: Pflanzen bekommen deſto mehr Luft.
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Jn Anſehung des Dungers iſt es am beſten, wenn
man alle Jahre im Herhſie etivas darauf bringt,
und die Beete ganz dunnenbamit uberdeckt. Jm
Fruhling hackt  mau ihn zugleich dey dem Auflockern

mit unter, und ſo hat das Beet nicht nur eine be
ſftandige Nahrung, ſondern auch den Wiuter hin

durch mehreren Schutz wider dien Kalte. Der

Froſt ſchadet zwar den Seidenpflanzen, ſo lange
ſie noch nicht aus der Erde ſind, ·gar nicht, und ſelbſt

wwenn ſie heraus ſind, veriragen ſie in unſern Ge—
genden die ſpateſten Nachtfroſte. Schon im April

Jommen die Keime hervor, aus einem Stock. oft
ao bis 3o. Anfanglich ſehen-ſie wie Spargel,
gder noch mehr wie HopfenKeime aus;, in einigen
Kagen entfalten ſich aber die Blatter, und danu
wachſen ſie zuſehends empor. Gegen Ausgang des
May ſetzen die Bluthen ſchon an. Es ſind Dolden
oder ganze Buſchel von Bluthen, ohugefahr. ſo wie
bey dem Flieder, dem Kummel oder Till und der
gleichen. Dieſe Bluthen ſind von ſehr ſchoner

Farbe und Geſtalt, ſie ſind Pfirſichbluthfarben,
und wie ein Kelch oder Vecher gebildet, welcher
aber ubergebogen iſt, und funf tiefe Einſchnitte
hat, ſo, daß ſte aus funf Blattern zu beſtehen
ſcheinen. Der Geruch iſt faſt wie Tuberoſen,
und ein Beet bluhender Seiden: Pflanzen verkrei
tet ſeinen Duft weit und breit. Sehr empfindli
chen Menſchen iſt er zu ſtark. Dergleichen Bluthen
Buſchel ſitzen oft 12 bis 16 an einem Stangel,
und da wie geſagt, aus einer einzigen Pflanze oft

20
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20 bis zo Stangel hervorkommen, ſo macht dies
einen vortreflichen heblick. Noch im Junius fan
gen die Fruchte an anzuſetzen, dieſes ſind anfang
lich kleine langlich runde Knopfchen, welche mit ei—

ner weißen Wolle uberzogen zu ſeyn ſcheinen,
nach und nach verlangern ſie ſich und werden end
lich zu grunen, mit vielen weichen Spitzen oder

Zacken beſetzten Schonen, wovon die großten 5 bis
6G Zoll lang ſind. Dergleichen Schoten ſetzen an
einem Bluthen Buſchel gewohnliche Z, 4 bis 5,
manchmal aber auch 8 bis 10 an, und man hat
Beyſpiele, daß an einem einzigen Stangel bis
ago Schoten, und an allen Stangeln einer Pflanze,
zuſammen genommen, bis 150 befindlich geweſen
ſind. Dieſe Beyſpiele wurden noch haufiger ſeyn,

weun. man nicht nothig hatte, die uberflußigen
Stangel, bis auf 6 oder g an einem Stock abzu
ſchneiden, um an den ſtehnbleibenden deſto große
re und vollkommnere Fruchte zu gewinnen. Die
ſes Abſchneiden muß jedoch mit einiger Vorſicht ge
ſchehen, denn die Seiden Pflanze iſt ſowohl in ihrer
Wurzel, als im Stangel, und bis in die außer
ſten Spitzen. der Blatter mit emeni milchartigen
Safte durchdrungen, welcher bey der geringſten
Verletzung haufig hervorquillt. Von der berufenen

Schadlichkeit dieſes Safies, hat man zwar nichts
zu befurchten. Er iſt nicht das mindeſte ſchadlicher
ais der azende Milchſaft vieler wildwachſenden

Krauter, wie zum Beyſpiele der Wolfsmilch, des
Schellkrauts und dergleichen, ſein Verluſt aber
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hindert die Pflanze im Wachsthum. Wenn man
alſo die uberflußigen Staugek abifchneidet, ſo muß
zman gleich auf. deneſtthenbleiunden? Stutz, ein
wenig Boden ſtreun, dieſor derhindert das weitere
Auslaufen, undadie Verwundung iſt bald wieder

geheilt. Dieſelbige Cur hat manij, auch vorzuneh
men, wenn man die Pflege der Stangel noch wei

ſer treibt, und an denen, welche anan hat ſtehen

laſſen, die oberſten Spitzen etwa g bin g Zoll ab
ſchneidet. Dieſes iſt ein zweytes Mittel, noch gro
gere Schoten zu gewinnen.Aligennein aber iſt es
uicht anzurathen, weil man ſich dadurch einen Theil
der Stangel raubi, deren Benutzung  faſt eben von ſo

großer; Wichtigkeit iſt, als. die vanber Irucht ſelbſt.
Der Bauer. Wie? deraStangeleiſt alſo

auch zu gebrauchen? J au Gn  nsiſ
Der Pfarrer. Allerdings, ich werde Euch

alles das noch umſtandlich ſagen. Jetzt will ich
nur die Natur im Wachetthumeder Pflanze ſelbſt,

weiter verfolgen. Wenn die Witterung gut iſt, ſo
kommen die  Schoten mit Anfang Oktobers zur Rei
ffe, ſie ſpringen alsdenn ſo wierdie Baumwollen
Nuß,van  ſelbſt auft und nun kdmmt;der Saamen
mit ſeiner. an ihm befeſtigten ſeidenartigen Wolle
zum Vorſchein. Es iſt mir nur leid, daß ich Euch
keine Schote vorzeigen kann. Jhr wurdet Euch
daruber wundern, ich will Euch aber. ihren Bau ſo
deutlich als moglich beſchreiben. Stellt Euch vor,
die Sthote iſt, wie ich ſchon geſagt habe, z bis 6
Zoll lang, oben und unten iſt ſie zugeſpitzt und in

der
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der Mitte von riner ziemlichen Starke. Von ei
nem Eude: zunttandern; liegt eine Art von zaher
Haut oder Sehuale luetche: nort nicht halb ſo breit
wie die Sthoteh;riguch nirht ganz ſo lang iſt. Un

terwarts gegen den Stiel iſt diefe Haut, (Jhr
wurdet ſie vinlleicht die Seele nennen, angewach
ſen, ringsum ſitzt eine Menge von ſehr flachen
rothlich braunen Saamen daran, welcher wie
Fiſchſchuppen ubereinander liegt. An jedem dieſer

SaamenSchuppen iſt oberwarts ein Buſchel Sei
de oder Wolle vbefeſtigt, welche ſo glauzeud wie
die ſchonſte weiße Seide oder Prrlmutter iſt. Dir
ſe SeidenWollariſt aber vollig von demy wie ger
ſagt, ſchuppenformig uber einauder liegenden Saa

men hedeelkt; ſe.daß nur die Buſchel von den ober
ſten, nach der Spitze der Schote zu liegenden Kor—
erũ, hervorragen und unbedeckt ſind. Die Frucht
giethzt, daher naturlich dus wie ein Fiſchchen mit

braunen Schuppen::n Wenn ſich die erſten Scho
ten aufangen ezu VBffnen, ſo iſts Zeit ſchleu
uvige Anſtalten zur; Erndte zu mathen. Jm Klei
nen hats damit keme Noth. Von einigen Schock
Seiden-Pflanzen ſind die Schoten dald abgenoui
men, und man kann ihre Reife nach und nach ab
warten. Jm Großen aber, und wenn ſchon meh—
rere Morgen damit angebauet ſind, verhalt ſich es

ganz anders. Man muß ſo viel Menſchen, wel
ches Kinder oder alte Leute ſeyn konnen, zuſam
men nehnien, um binnen 3 oder 4 Tagen, mit

der ganzen Erndte fertig zu ſeyn. Denn weun die

Scho
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Schote tinmal reif iſt, ſo ſpriugt fie beim Sonnenſchein
auf und fliegt beim kleinſten Windſtoß, mit ſammt
dem Saamen davon. Erhebiſtch kiü Sttm, ſo kann
man faſt um ſeine ganze Ebndie koll inen. Auch iſt den

bereits aufgeſprungenen Schoten der Regen ſfehr

ſchadlich, die Seide wird gelb, und man inuß auch um
deswillen eilen, ſie einSicherheit zu brilgen. Das er
ſte was man nun mit den eingeſammelten Schoten zu

thun hat, iſt: daß man ſie in einen lufügen und voll
kommen trockenen Ort, je dunner je beſſer, niemals
gber hoher als z bis 6Zoll aufſchüttei, einigemal um

wendet, und vollig abtrocknen laßt, um ſie als
denn zum weitern Gebrauch vorzubertiten.

Der Bauer. Nun— kommts auch wohl bald
an die Stangel. u2

Der Pfarrer. Wir ſind eben daran. Wah
rend dem, daß die Schoten abtrocknen, ſchueibet

man die Stangel etwa 3bis 4Zoll von der Erde ab,
und laßt ſie zuforderſt; nerh einige Tage auf dem
Beete liegen, damit die Blatter erſt abwelken, und

wenigſtens großtentheils abfallen. Fruhe Nacht
froſte rauben ihnen alle Feſtigkeit; ſie werden ganz
weich, und ſiud faſt zu nichts mehr zu gebranchen.
Gehorig wahrgenommen ſind dieſe Stangel aber
ein hochſt wichtiger Gegenſtand fur die Landwirth

u ſchaft, ſie haben die großte Aehnlichkeit mit dem
Hanf. Unter der außern grunen Schaale, welche,

wenn ſie abgetrocknet iſt, ganz ſilbergrau wird, lie
gen eben ſolche Faſern oder Baſt-Faden, wie. bey
dem Hanf oder Flachs. Dieſe ſind von Natur

außer



außerordentlich feſt, dabey aber ſprode und hangen

an der untern hglzigten Schaale ziemlich feſt an.
Man rdoſtet lieo gh. kn.hauf oder Flachs, und trift
man es damii recht, jo exhalt inan vie ſchonſte ſpinna
bare Materie davon, welche eben ſo feſt als der Hanf,

auch wohl nygch feſter, dabey aber ſo fein und glan
zend wird, als der Flachs von Natur nimmermehr
ſeyn kann. Man kann dieſe neue Art von Hauf
oder Flachs eben ſo klopfen, brechen, hecheln, und
uberhaupt ſp hehandeln, wie uns allen bekannt
iſt. Ain vortheilhafteſten aber bedient man ſich zur

Abldſung und Trennung der Faſern, oder ſtatt des
Klopfens und Vrezchens, einer Art von Muhle, de
ren man ſich an verſchiedenen Orten in Schwaben,
beſonders! in Hechingenſchen und gegen die. Schweiz,

zur Zubereitung des Haufes bedient. Dieſe Muhle
will ich Euth einmal naher beſchreiben. Jetzt be
anugt Euch uur ſo viel dgbon zu wiſſen, daß die
Janf-Stangel, ringsum auf eine aufrechtſtehende

Welle gelegt, und vpn einem dalan befeſtigten,
durchs Waſſer ober ſonſt auf eine Art ſchnell hers
um getriebenen Muhiſteine zerquetſcht werden. Bey.
dieſer Maſchine werden langt vicht ſo viel Faſern!
zerbrochen, und zu Abgang gemacht, als bey dem

gewohnlichen Klopfen und Brechen. Bey dieſen
hier zu Lande nur ublichen Werkzeugen, werden die
Stangel in die Quere zerknickt und zerbrochen. Jſt
nun der Faden noch ſprode, ſo zerſpringt er von
dem ſcharfen Druck in die Fuge, und iſt er auch
weich und biegſam genug, ſo wird er beſonders
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beym Hanf, durch die ſcharf abgeſplitterte Holz
Schaale des Stangels zerſchnitten) und ein großer
Theil des Materials wirdzu Werg.“ Bey der erſt
gedachten Hanfl- Muhle aber:leqen die Stangel
ganz flach nebeneinander, der Muhlſtein lauf. im

Creiſe herum uber ſie weg, und da die Zerqueiſchung
nur flach und nach der Lange geſchieht, ſo bleiben
die Faſern ganz, und haben lange nicht  ſo viel aus

Jultehn, als bey uns. Dies ware alſo auch fur die Sei
denpflanzen: Stangel die angenehmſte Zubereitung,
und es iſt außer Zweifel, daß ſie beſonders auf dieſe
Art recht behandelt, ſo nutzbar und nutzbarer ſeyn
wurden, als der vortrefflichſte Hanf. Nur wie ſchon
geſagt, auf die Roſtung kommt alles an, und dieſe
recht zu treffen, iſt außerſt ſchwor,r am ſicherſten iſt
es, man roſtet ſie erſt einige Tage im Waſſer, unn
das ſchleimichte und harzichte Weſen, weiches bie
Faſern ſo ſprodde macht und feſt aneinander klebt

aufzuloſen, alsdann legt man die Stangel erſt auf
den Raſen, ſo daß man alf Waſſer und Thaun,
goſtung auf eine zweckmaßige Art mit einander
verbindet, beides aber muß man ſehr genau abwax
ten. Denn zu wenig geroſtet, bläibt der Baſt ſpro

de und bricht wie Glas, wenn er durr wird, und
zu lange im Waſſer oder auf dem Raſen gelegen,
verliehrt er ſeine Feſtigkeit. Wer hierinn noch das
rechte Mittel ergrundet, erwirbt ſich ein nicht zu
ſchatzendes Verdienſt um den Staat, und hat ge
wiß auf eine dieſem Gegenſtand angemeſſene Beloh

nung zu rechnen.

NMan
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Man bedenke nur den leichten und wohlfeilen

Anbau dieſes Matarials, nur der erſte Aunkauf er
fordert eine ubrzdich unzch unbedeutende Auslage

Die Pflanzen bleiben alsdenn 6 tis.g Jahr auf
einer Stelle liegen; bedurfen jahrlich nur vine ganz
leichte Ueberdeckung mit Dunger, und man hat in
ſeinem Leben; heinen Ankauf/von Pflanzen mehr
nothig, indem man ſich von den Wurzel-Ablegern
ſo ausbreiten lann, daß es einem gewiß eher an
Land, als an Yflanzen gebrechen wird. So außerſt
geringe und wohlfeil nun dieſer Anbau iſt, ſo gewinnt

man doch nicht nur durch die Seide eine ſo nutzlichẽ
Frucht, die die Stelle der feinſten Baumwolle vern
tritt, ſondern auch eine ſo unglaubliche Menge von
Stangeln, daß man, wenn man ſie recht zu behan
deln verſtebt, einen Morgen Landes nur allein durch

dieſe Stangel ſo hoch nutzen kann, als wenn er mit
dem iſchduſten Hanf oder. Flachs angebauet ware.
Was koſtet nicht der Leimſaamen, und wie ſelten
gerath eine Leinſaat? Der Seidenpflanzen-Stangel
gerath immer, nur nor zeitigen Nachtfroſten muß
man ihn bewahren und ſobald die Schoten  nur ab
genommen werden konnen, mit demLlbſchueiden eilen.

Der Bauer.. Wenn mans alſo mit der Ro
ſtung recht trifft, und die Stangel vdm Froſte

nichts gelitten haben, konnte man denn den Flachs
oder Hanf daraus ordentlich ſpinnen und Leinwand
davon machen?

Der Pfarret. Allerdings, lieber Mann, es
iſt. auch ſchon geſchehn, und Jhr ſollt Proben da—

von
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von ſehen, laßt mir nur einige Wochen noch Zeit.
Um Stricke und Strange davon zu machen, der
gleichen man doch in der Landwirthſchaft taglich

braucht, bedarf es gar. keine ſonperliche Vorberei—
tung, wenn die Faſern nur uqch ihre Feſtigkeit haben.

Jetzt muß ich Euch nur von der Wolle aus der
Schote noch ſagen, wie ſie vom Sagmien gereinigt
und zum Spinnen geſchickt gemacht wird. Dieſer
Umſtand hat bis jetzt viel Schwierigkeiten gehabt.
Der Saamen iſt ſo flach und ſo leicht, daß er, wenu
die Seide einmahl aus einandgr fallt, nur mit groe

ßer Muhe heraus zu bringen iſt. Ehe man alſo ein
anderes Hulfsmittel hatte, mußte man ſich hierzu

der Meuſchenhande bedienen, dazu gehoren aber
ſehr viele, wenn der Anbau ins Große getrieben
wird, und dann niußte man uber Hals uber Kopf

eilen um die Seide aus den Schoten zu hringen
Jund vom Saamen zu reinigen, weil ſie noch etwas

feucht war, denn ſobald ſie ganz abgetrvockuet iſt,

fallt der Saamen mit ſeluen Buſcheln auseinander,
und dann iſt fur die Menſchenhand verlohrnes Spiel.

Eine Perſon iſt kaum im Stande g oder 6 Loth in
einem Tage: rein auszuliſen; ijetzi. hat aber der
Stadt Director Schnieber zu Liegnitz, welcher eine

große Anlage hat, ſich mit Hulfe des geſchickten
Mechauicus, des Kaufmanns Buſſe, eine Maſchine
dazu machen laſſen, damit kann eine Perſon in ei

nem Tage ſo viel von Saamen rein machen, als
ſonſt 1o nicht konnten, und die Seide wird uberdies
dadurch zum Spinnen und Verarbeiten noch ge

ſchickter



ſchickter gemächt. Heute hab ich nur nicht ſo lange

mehr Zeit, wenn Jhr aher wieder einmahl zu mir
kommt, will ick Euch ſchon udth dieſe Maſchine be
ſchreiben, ichmiiß brdentlich Kreide dazu nehmen

und ſie Euch:aufzeithnen, ſonſt mochtet Jhr Euch
nicht darin  finden.
.Der Baur. Was die Menſchen doch noch als

les ausgrubeln werden. Nun, cund da kanu man die

Seide darnach ordentlich ſpinnen, wie Banmwolle?

Der Pfarrer. Ja, aber nicht fuglich alleinz!
ſondern mit: Batiritolle vermiſcht.  Die Pflanzen
ſeide iſt zu zart und zu. karz, man kann ſie zwar
auch ohne allen Zuſatz ſpinnen, das iſt aber nur
Spielwerk. Es giebt keinen feſten Faden und es
kann nichts Dauerhaftes davon verfertiget werden.

Denr  Banuer. Wird denn viel Baumwolle dare.
uüter genommen?

Der Pfarrer. So viel ich weiß, nimmt man
zu einem Pfund 18 bis 20 Loth Pflanzenſeide. Die

Seide iſt aber ſo leicht gegen die Baumwolle, daßß:
man der Meuge uiach noch inmal ſo viel daran
hat, es iſt alſo eben ſo viel, als wenn wenigſtens
zwey Theile Pflanzenſeide und ein Theil Baums
wolle zuſammen geſetzt wurden. Uebrigens nimmt

man die allerfeinſte Weſtindiſche Baumwolle dazu,
denn ſchlechtere drunter zu miſchen, wurde um die

ſchone Pflanzenſeide nur Schade ſeyn.

Der Bauer. Hat man denn hier zu Lande
von ſolchem Garne ſchon etwas gemacht oder fa

brizirt? w Der
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Der Pfarren.“ aO. ja, lieber Freund! Der
Gtadt:Director Sehnieber zu.Liegnitz, hat ſchon eis
ne ganze Fabrik von iſolchen Waartn. Dieſe Hands:
ſchuh, dieſe Strumpfe,: das ſchon gedruckte Kleid,
welches meine Frau ehen an hat, dieſes Weſtenzeug
hier, das ich fur den gnadigen Herrn.habe verſchrei
ben.muſſen, das iſt alles von Seidenpflanzenwolle.
zu Der Bauer. ſch. was tauſendad das glanzt ja

wie Seide, und iſt ſo weich nnd ſo, zurt. Aber halt
er denn auch? vnd was wird ſolches: Zeug koſten?

Der Pfarr eranb iſt eben ſo dauerhaft als
gerz baunzwollene Waaren, und ob es gleich in die
Augen fallende Vorzugahat, fodnumt.es doch im
Preiſe faſt uch wohlfeiler als jene. Die Aflanzen
ſeide iſt aber noch zu vielen audorn, Dingen ſehr
ſchon auzuwenden. Vornehme Perſonen fullen Kiſa
ſen und Betten damit, ſtatt der Eidenduntne Dien
Poſamntirer machen Sammt, Epitzen und Ban
der davon, ind die. Hutmacher konnen. fie ſtatt der
gebeitzten Haaſenz Haare. und des Caſtors zu ihren
fenſiten Arbeiten gebrauchen.n Ge. Excellenz dey
Herr Miniſter, Graf von Hoym, und andere vort::
nehme Herren, wtragen ſchon zuter vanon, Herr
Sehniebert ſelbã, tragt. ſchon viele Jahre keinen an

deru; ſie ſind außerordentlich. ſchon, und kommen
den ſchonſten Caſtorhuten gleich.  unn..

Der Bauerr Aber  da koinmt auch wohl noch

„etwas anders drunter?Der Pfarrer. Gewohnlich kommen zweyJ
4

dritiheil Haaſen-Haare drunter. Das Loth ge,

8 beitzte
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beitzte:. Haaſen: Haare hoſiet jetzt b. GOgr. und das
LothPflanzenſeide: r Miſnrnan jedem Lyth werden.

alio 54. Ggr. Ja: hurgloth drunter kammen, an
einem Hut uher irſtthlr. erlpatheenD ex Wan each Mun. das warerein ſchoner Proe

fit jur vie Hutnwcher, da kdunter ſie die- feinen Hua/
te. auch wohlfeſler; gaben.. Aber; ſugen Sie  mir doch,

licber Herr Pfarron, wer. hat, denn das Ding auf
die Bahn gebrachne Man. hat ja ſein Lebtage nichts

wn, ſolchen Sathen gehort.Den Pforrrun: Das will ichn Euch ſagen. Jne 4

Frankreich hat man Achon ſeit igo. Jahren  von der.
Seidenpflanze. nlichen  Mebrauch im dabrikenwer
ſen gemacht:. hn  Deutſchlgnd ger blieb es immer
bed, unvollendeten Verſuchen. Jon Echleſien beſon
ders wunte man hierbon· nichts, bis vori2o. Jnhren
der geſchickte und allgemein geachtete Stadt? Apor
theker Frieſe zu Munſterberg aufing ſich damit zu

beſchaftigen, und  dieſe Pflanze, wovon :er nur et
was wenigen Saamen zum Anfange hatte, nicht
nur ziemlich im. Großen zu bauen, ſondern ſowuhl
die Wolle, als auch  den Stangel zu. allerhand hub

ſchen Fabrikaten, beſonders zu Strumpfen und ei
ner Art von Cattun verarbeiten zu laſſen. So un
vollkommen dieſe erſten Verſuche: auch ſeyn moch
ten,: ſo verdienten ſie doch, als die Grundlage zu
einer fut den Sraat ſebr. nutzlichen und wichtigen

VUnternehmung, alle Aufmerkſamkeit. Es ſchien
aber noch nicht der gunſtigſte Zeitpunkt zur allge
rneilten Verbreinung dieſes neuen Nahruugs- und

J B 2 le Mae—



0

Manufacturzibriges zu feyn. Herr Frieſe ſtarb uber
ſeinen Verſuchen und nahm den Ratu eines braven
Maunes mit ins Grab, weleher rinen Fleiß geſpart.
hatte, ſich auch. von dieſer Eeits um ſein  Vaterland:
verdient zu machen. Seinigeſchickter und. verdienſt

voller Sohn, der Hr. D. Flieſtzu Breslau, hat
ſeiur Berfnihe, großtentheils nach iſtinen eigenen:
guffatzeri in einent beſondrrn Buche beſchriebenq.i
Wahrend der Jeit. une zwar un das Jahr.
1776 wurden, vhne daß mun iurSchleſien eimas

von ihnen unvbſie! inieſer· Ruckſicht: etwas von
Echlaſteuwußten, imi Wurteinbergſchen von einenĩ
gewiffeir: Oberamtmantir gaber uerd Gulich ebenfalls

mit dirſer Afluize ſehr glurdtiehe Berſuche genacht,
und nicht uur dor Anbau iſchdu zziemlich ins Große

getrieben, ſondern auch wirklich ſchon aucht ſchone
Fabritatez fowbhleom Srtangel, als dur Arucht
Geide geliefert. Aber auch dieſeir verdienſtvollent

Mannurnnſinh/ ie man. itun weiß die Umiſtande
eben ſo wenig gunſtig geweſen;als unſerm. braven:
egandsniann;; dem Hrn. Frieſen deſſen patrioliſche
Bemuhungen der  Tod unterbrach.  Schleſien wari
indeß doch noch boſummt das vbeutſche Vaterland
dieſer nutzlichen Pflanze zu. werden. Noch bey Leb

zeiten des Hrn. Frieſe, jedoch ohne etwas von ein:
ander zu wiſſen, vder ſich ihre· Erfahrungen jemals:

mitgetheilt zu haben,ging der Stadt Directot

Schnie
 Secononun iebrhjegigh S urtt die Serig

SSeiden:Pflanje und den weiten Miautbetrdaum, von' Friel
Kich Gouhilf Frieſe, de.. W. D. Breti. u. Leipi, 1791.
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Vchuleber zu diedintz ebenfalls an: ſichnmĩt dem An
pau und der Verarbriungedieſes  Produkts zu be
frhaftigen, unvrakeſein:war eorvorbehalten, ſeiue
Verſuthe: zuriceife: zu bringeti, anid. ſowohl den
Anbau;,: als ven: Wanufactur Oebrauchi der Syri
ſchen Seidenpflanze zu einer Angelegenheit des ge
aneinen Weſenin zumachen. Schvn zumn. Anfange
Des Jahres 1789 ſchrirb. er eine Abhandlung hier
uber, welchrralles  das euthalt was ich Euch zie
vvr: vrnuvem alubauund dem ſaebrnuch dieſer Pflan
ze geſagt habe. Seine Verſuche waren. damals frei
ch noch,: wie es auch:nicht anders ſeyn konnte,

ſehr unvolklommmd;n indeß erregte ihre Bekanut
machung  ſowohllin als außerhalb Laudes viel Aufs
wvnerkfamkeit. Vielesder angeſehenſten Perſonen und

ver urdßten;u Galehrten Deutſchlands beehrten ihn
uie ihrem Beyſall, und ins beſondere wurdigten
Ahw Ge. Etzellenz der Hr. Miniſter Graf v. Hoym
deſſen Aufmerkſamkeit auch das kleinſte Verdienſt
um. das gemeine Weſen gewiß nicht entgeht, Jhren
guttzen. Jujriedrnheit.n. Dies orhob den  ſchon durch

munches unzeitige, mit unter auth roht neidiſche
Mytheil in der ·Stille gekrankten  Mann  uber jedes

Hinderniß, welches er. noch in der Sache ſelbſt oder
außer ihr finden mochte, und fenerte ihn an, nun
tũcht mehr abzulaſſen, bis dieſer neue Nahrungs
und Manufacturzweig zur Reife gediehen und all
gemein:nutzbar fryn  wurde. Bis jetzt iſt es ihm
auch gelungen..n Seine Pflanzung iſt im bluhenda
ſteuuſtande, ſeine Fabrik nimmt ſich taglich mehr

B 3 und
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unid mehr uf, eine große. Angahl armer und ſottſt
nahrungsloſer Leute, worunter iaſrruders auch wiel

Kinder ſind arhaben; dadurch· miuztliche Arheit! nud

MBrodt, undafe avird uren Gonne MHulfe das: Senf
Jern, welches eb bogtey: balo eilrſehattichter: Baum

Jeyn. —Se Der Bauer. Dasuiſt.fchon. Gott ſeegnerihn
eweiter. Aber erlauben Sir vochnwo hat erdenn
dSie Materie her, daß. er eine iganze Fubrrk. anlegen

onnie? Hier: zu Lande kaun ſie doch. nochiſo haur

ag nicht. wachſen.  αr ſtSr Der Prfarrer. Orja,:lieber Mann. Dieſes
Jahr ſind in Schlefien. gewiß. ſchon uber dritthalſ
tauſend Pfund angebauern HrriSchnieber ſütigetu
im Jahr 1786.mit b Pflanzen an:Er. hatte ſie oen
einem, Coloniſten aus dem Wurtenidergiſchen ker
kommen, und genoß, ob er ſie gleith rſtigegen hen
Mahy und ſchon mit einem Fuß.hohen Stangel/ vet
jjſlanzte, dennoch im erſten: Jahre ſchen due ift
de, Bluten und Fruchte zu ſehen. 1783.pernu nt
er ſeine Anlage bis auf 15Schoit nud ſeine: Ennty
te war. mLoth Seide. Jndeß machqe er gcbon; iniuar
Verſuche damir z kaufte ſo vieh Eriden  Wolle auf
als er von ſeinen braven Wurtembergern zuſammen
bringen konnte, bezahlte ihnen fur die Wurzelr Abe

leger, die ſie. ihm zuließen, ſo viel als fie haban

wollten, und miethete, da on damals noch nichts
Eignes hatte, jn. drei verſchiedenen: Marteny  von

ſehr verſchiedenem Boden, ſo viel Beete zuſammen,.

daß ſeiner Pflauzung in April 1788 ſehon ber

so



zo Schock betrug. Er gewann  f. Seide und ver
mehrte den Aubaun bin nuf g Schotl. Ein Theil
der Pflanzungiavnü in einem vecht guten Krauterr
Boden, welther gedungt wat,der andere in etwüs

ſchlechterem Boden, aber neu Land, und der dritte
auf einem. abtzettagenen Wall, in gauz ſchlechtein

ſandigen Bbdin und Schutt. Alle z Pflanzungeu
geriethen, und ob gleich das Gänze zuſammen ge
nommen nicht wiet uber Schfl. Ausſaat enthielt,
ſo hatte:err vdch ini Sotobkr. r7h, als im! zweiten
Zahre des: grdßern Anbaues, eiue Erndie vvn 73

Pf. reiner; Seider: Dieſer gluckliche Erfolg befeſtig
te ſeinen Worſatz die Sache ins Große zu treiben.
Er trug Srui Exzellenz dem Hrn. Miniſter Grafen
vr. Hoym ſune Abſichten vor, und erhielt nicht nur
die Erlaubniſz ſondrrn auch thatige Unterſtutzung
zur Aulage einer Plaillage don Syriſchen Seidena
Pflanzen, einen Wall  abzutragen, welches noch
eben der letzte Ueberreſt von deralten Liegnitziſchen

Befeſtigung war. Dodurch wurde zugleich die  wei
ſe Abſicht des; Hochſeel. Konigs erfullt, welchet
ſeit den letzten Jahren des ſiebenjahrigen Krieges
dieſe unnutzen und unter Umſtanden ſchadlich wert
den konneuden Zeſtungswerke demolirt wiſſen wollt

te. Grundaind. Boden gehdrte der Cammerey, er
hatte ihr in vorigen Zeiten wenig gebracht, dal in
dem  Graben uür Schilf und ſautes Gras, auf dern
Wall ſelbſt aber nur ſehr durres und mageres Gras

wuchs, und erſt in den letzten Jahren war die Nuz
zung betrachtlicher geworden. Ob dieſe gleich durch

B4 zu
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zufallige Zeitumſtandereben. ſo. leicht wieder vermin
dert werden konnte, ſo wgrd day ſuammerev doch
auf ewige Zeiten ſo yiel. gn Grpndziws verſichert,

uls die hochſte Nutzung jemalaq eiugtbracht hatte,
und nun ward das Guundſtuck. den Seidenpftanz
Anbauer zu Erb und eigeuen Rechten nerſchrieben.
Jch hab es geſehen, wie der alit Wall abgetragen
wurde, und was man ausrichten kann, wenn man
eine Sache mit Eifer und Thatigkeit rgr eaft. Es
zwimmelte von Axbeiteru wir die Amriſen darauſ.

Jn der Mitte das: Fuly 1789 fins die. Demolition
au und in ver Mitte; des Decembers, in 5 Mona
ten alſo, war der Verg. berunter, obgleich viele,
die es verſtehen wolltin, es fur zine. Arbtat hielten,
wozu eben ſo yiel Jahre; gehorten. Nun iſt rs ein

großer angenehmer Garten. und eine Zitrde. dar
Stadt. Sobald ein StuckKon 20 vbis go. Schritt
aben gemacht war, ging  Hr. ESchnieber mit ſeincr
Zeichnung hinter. den AÄlrbeiternber, theilte und
ſteckte alles ab, wie  es werden ſollte und indem

Jdie orſten 4 Morgen Landes noch planirt. wurden,

grub er in ſeinen gemietheten drey Pflanzungen ſeir
nie Seiden-Pflanzen aus, iheilte die Wurzeln, und
ſo erbaute er ſich. eus ſich ſelbſt noch denſelbigen
Herbſt, da 75 Schock. auf einen Morgen gehoren,

auf zoo Schoch oder 18,000 Stucke. Seitdem hat
ex noch vielmehr angelegt. Seine Pflanzung. kann
jetzt vielleicht ſchon gegen zo,ooo Stuck betragen,

und aus ihr allein ſind in Schleſien ſchon uber zehn

J Mor
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Morgen Landes angebauet  worden. Dieß laßt
ſchon ziemliche Erndtenterwarten.

Detr Baurre!n: Nun! uber, was tragte deun
wohl der Meoergen? n  pite.Der Pfarrer. Jm erſten Jahre iſt, wie Jhr

ſchon zuvor. Werdet bemnerkt. haben, die Eirndte nicht

groß. Es iſt nur, daß man. Fruchte, ſieht. Der
Stadtr Direetor Schnieberr:hatte z. B. auf ſeinen
damals zuerſt angebauten vier Morgen im Zahre
A7qa, als in erſten Jahre, nicht mehr als 8 Pf.
sriges Jahr ryquhatte:er gzb Pfre:und dieſes
Jahr wird er gewiß an bοο pf. haken. 2 1

Der Bauer.!t Das iſt zum Erſtaunen, Aber
was giebt  denn das  Pfunb?
n Der. Pfarrer. Anfanglich, wie us in; Schle
fien nothtetwas Seltues war, galt es:2 Rthlr. So
wielehar Hr. Schnieber ſelbſt zu ſeinen erſten Ver
Juchen dafur gegeben: Jetzt verkaufter es ſchon
fur einen Gulden, und vbey der Verarbeitung /reche
nier er es ſfich ſalbſt nicht· hoher als 16: ſgr. an. So
viel koſtet die feine Baummwolle, die. er zum Unier
miſchen braucht, und in weinig Jahren kommi der
Preis, wenn der Anbau .ſo: fort geht, vielleicht noch

bis auf 2 ſgr. herunter.u. Dæer Vauer. Ey wenn auch. Das bliebe

ja immer: noch ein Ertrag, welcher ſonſt durch
nichts herauszubringen iſt. Wenn ich auch nur
auf jedes Schock Pflanzen 1 Pf. Seide rechue, undh

ein Morgen Land alſo 75 Pf. brachte, das Prund

B5 daber
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aber auch bis.auf 2 ſgri herunterckame/ ſo machte
das ja noch wie viel venw ſchonrdm!:
Dd2er Pfarrere zouſithir! oderng7 Thl. ſchl.

12 ſgr. Annaien

 Dar. Bauer. MWie hoch. kann man nber nun
wohl die  Arbeit, den Dunger, vas  Adnehmen  der
Schoten  und das Reinitjgen von Saätnen rechuen?
nei Der P.farrer. Hdchſtens 15 Rthlr. auf den
Morgen, ind dann bleibt vie reine Nutzung idoch
noch eben ſo viel. Hierbeh wart aber gar. nichts
auf vie Staugel gerechneryunbevieſe bertragen,
wenn man ſir recht zu behandeln verſteht, wenige
ſtens Swer: Koſten, ſo: daß  inan· auch bey dem an
genommenen außerſt niebrigen Ptriſe iderirSride,
zu 12 ſgi. furs Pfund, und: dem grringen Ertrage
von 1 Pf. auf. das Schock Pflanzen, imtnetr noch
einen Ertrag von 25 Rehl. zu erwarten haben wun
de.: Womit. nutzt man aber einen Morgen Landes

J J 4ſo hoch er  4 turDer Bauer. Ja, wenn man die rechte Ro
ſtung: herausbringen konnte. So aber wirds wohl
am beſten ſeyn, dieStangel gradeizu verbrennen.
Der Pfu rrer. Ey vas ware ſchon. Sie ha
ven noch einen andern ſehr wichtigen Nutzen, wel

cher eben ſo einfach als gewiß. iſt. Man kann Par
pier davdn machen, und dies iſt, beyn der immer
großer werdenden Unzulanglichkeit der Lumpen,
eine außerſt wichtige Sache. Die Stangel durfen
hierzü nur geklopft, gebrecht und  der Baſt von der

außerſten Schaale gereiniget werden. Der Papier
macher
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mucher Elsner zu. Groß Beckern bey Liegnitz, und
der:Papiermachetiſſ gdiser. gu Pohlniſch Weiſiriz
bey Schwejdnit hahen  ſchony Papier davon ge
macht. Des erſtren Varſuch  iſt zwat nicht ſo ſchon
adsgefallen,rals des letztern, das Papier iſt won
der. außerſten. Schaalt des Sluangels, welche nicht
ganz bgeſondert geweſen, etwas grau und voll
kleiner. Flecken oder. Punkte geblieben, indeß ver
dient er mit  dam Hrn. Rudiger. doch gleiches Lob.

Dietſer uukant ſchon gehorig zubereitetes und gerei
nigtan; Werg; jener. beh Liegnitz aber erhielt die
Stangel: ohnt alle: Ruſtung und Vorhertitung, ſo
wie ſie vom Felde:amen, und hatte. alſo naturlich
ſchwerere Arbeit:damit.  Durch beider Verſuche iſt
cuſv deutlich erwieſen, daß die Pflanze zur Papier
Zabrikation vollkommen geſchickt iſt, und es iſt
aufar Zweifel, daß bey fortgeſetzten Bemuhungen
ras ſchonſte, feinſte und weißeſte Papier aus dem
MWergedes Stangels gemacht werden kann.
oui Quen Bonrenr. n mein Gott, wenn unſer als

ter Vnter Fritze noch:Irbte, was murde der uben
alle:die. Dinge fur Freude gehabt haben. Auf ſolche
Gatchen: war er wahl. techt, die das Geld. im. Lande

erhielten und ſo viel Menſchen Brodt und Arbeit
gerſchaſftenydu hatte ſo einer recht ſein Gluck ma
chen onnen. Was der alle Jahre fur Pramien
austheilen ließ, fur die: Seiden- Wurmer,: und fur
das und fur jenes.
6 Der Pfarrer. Glaubt Jhr denn, daß dies

nuicht noch heute. geſchiehet? Unſer Konig laßt

nichts
J
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nüchts Gutes eingehen, was iuter Friedrich ger
bauet hat.!. Er belohnt dail: gleiß?feiner Umretha
nen noch eben ſo reichlich nnn ith mndrehte agen,
noch reicheirals er jemals betohinlnworden iſt. Mlle
Jahre werden noch dieſelblgen Pranien; ausgetheilt.

So iſts aber mit Euch, das konntet. Jhr aliestnwiſ
ſen. Es wird Euch allemal durch bie Landruthe: be
kannt gemacht, was zur Atifmumteruilg des Fleiſe
ſes, ſowohl biy  der Stadt: gls wer Landwirthe
ſchaft fur Belohnungen ausgeſetzt füdut Aber  dat
kummert Euch weniger  alsnwasdin Freuikreich gr
ſchiehet; daher kommts,: daß. Vhrnicht innnet: fo

dankbar ſeyd, als Jhr ſtyureburder, wenni Jhr
wußtet wie vaterlich fur Euchn getorgo  wird. Auu
den Anbau und die Verurbeitung der! Syriſcheu
Seiden: Pflanze hat der Hert Miniſter und vll
Breslauiſtht Cammer ebenfalls ſchon Pramien alin
ſetzen laſſen, die Jhr Euch zueignen konntet. Da
von aber weiß der Tauſeitvſti  nichts. Jeh habe i
ſie aus den. Jutelligenz: Blattern ausgezögen Zund
will ſie Euch auf einen beſondern Zettel noch tin

mal abſchreiben.  Es iſt  dorhtrecht traurig duß
ſo mauche gute und wohlthatigeelbſichr: verfehlt

wird. üeeeeeeDer Bauer. Nun, Jhr Wohlehrwurden,
ſeyn Sie nur nicht ungehalten, vas erfahrt unſer

einer ja nicht. Sehn Gie  nur,has kbömnit alles
an Scholz und Gerichte. Senn Leii

Der Pfarr er. Und dieſe tragens Euch doch
wohl hoffentlich vor, und erklaten Euch alles? u

Der



Der. Bauer. Ja nun, es wird wohl etwan
vorgeleſen, darnach Aujngen ſie im Gerichts: Kret
ſcham nuf. gr gag aing mu doch aber probat
feyu, da der, Hezr, Aliniſter ſelbſt ſo, ſein Belieben
daranhat, aund:vrdentlich Pramien darauf hat ſez

zen laffen. An i
Z iDrr Pfrcer.: Ja wohl, lieber Alter. Se.
Exoellenz bauen die Seiden-Pflanze ſelbſt in Dy
herrnfurth an, und haben große Freude daruber.
Jm Scherz nennen Sie ſie wohl zuweilen ein Un
kraut,im Eruſt aber ſind Sie von der. großen Nutz
barkeit. dieſer neuen:inlandiſchen Baumwollenart ſo
uberzeugt, daß? Sif im vorigen Sommer den Di
recior Schnieber zu Liegnitz, hauptſachlich in der

Abſicht, bis ins. Reich hinausgeſchickt haben, um
heſotzdertl inn. Warternvergiſchen, wo die Pflanze.

ebemals ſtark gebaut  und verarbeitet wurde, hier-
uber noch mehrere nutzliche Kenntniſſe zu ſammeln.
An und fur ſich hat er nun zwar dieſen vortreffli
chen Nahrungészweig. ſchon wieder ziemlich geſun
ken. und vernachlaßigt gefunden, er hat aber eud
lich noch in Augsburg einen von den beiden braven
keuten, die jich Euch anfanglich nannte, uehmlich.
den Hrnu. Gulich angetroffen, welcher ſich mit dem

langſt verſtorbenen Oberamtmann Faber zugleich
im Wurtembergiſchen ſchon um dien Sache ſo ver
dient gemacht hatte. Er ſteht jetzt zu Pforzheim
im· Badonſchen einer großen TuchManufactur,
und zu Augsburz riner verſelbigen Eigenthumeru.
gehdrigen ſehr. wichtigen CattunOruckerey als Fa

etor

J
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ctor vor. Mit dieſem hat Hr. Schnieber genaue
Bekanntſchaft gemacht und in ſeinen Erfahrungen
und Kenntniffen alles vereinigt-gefunden, was er
verlangte und ſuchte, ſo daß?er alſo auch von die

ſer Seite den Zweck. ſeiner Reiſe-volllommen er
reicht hat. Er unterhalt noch einen Briefwechſek
mit ihm, und vielleicht kommt dieſer ſeltne Mann
gar noch zu einer andern hochſt nutzlichen und wich

tigen Abſicht ins Land.Der Bauer. Das iſt doch wirklich recht wat41. 2.

Schones von unſerm Hru. Miniſter. Er ſchickt:alſo
ordentlich Leute in fremde Lander, um immer mehr
nutzliche Sachen auszuforſchen und zu uns herein.
zu bringen.?  Darwird Hr. Schnieber wohl noch
Manches geſehen und ausgekundfchaftet haben,
was man hier zu Lande nachmachen konnte. Furä
Leben gern hor ich ſo was erzahlenPfarrer. Hur Schnieber iſt ein ehrli

cher Maun, und hat ſichs angelegen ſeyn Aaſſen,
den Abſichten, in welcher Se. Excellenz ihn ver—,
ſchickten, Genuge zu leiſten. Er. iſt bis in der
Schweiz geweſen, und hat nichts ungeſehen und—
unbenutzt gelaffen, was iigendinur ins Fabriken
Weſen, die Landwirthſchaft oder ſonſt gute Anſial
ten einſchlagt. Se. Excellenz der Hr. Miniſter has
ben ihm noch ganz neuerlich Jhre volllommenſte
Zufriedenhe:t daruber bezeigt, und: ibm ſogar aufe:
gegeben, Euch, Jhr guten Landleute, das „was
fur Euch am nutzlichſten iſt, van ſeinen Erfahrune
gen mitzutheilen, und es mit dor Volls Zeitung

wel
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welche eigentlich. Se. Excellenz Selbſt Euch zum
Beſten veranſtalzet haben,austheilen zu laſſen.
Deer Ba ure,rejAlſo. auch an uns ·follte der Hr.

Miniſter. ſorabfouderlich Cenken. Man dachte kaum,

daß es moglich ware bey jetzigen Zeiten. Was
muß fo ein  Herr, alles im Kopfe haben.
Daer Pfa rrer. Ji wohl, lieben Leute. Den

noch iſt Er Tag und Nacht darauf bedacht, nicht
bloß fur die Burger in den Stadten, ſondern auch
beſonders ur uns auf: dem Laude immer mehr Gu
tes zu ſtiften, und uns von Tag zu Tag neüe Mit
tel an die Handezur grbenn  recht wohlhabend und
glucklich zu werden.Wit:: konnen wohl mit Recht

ſagen, daß wir einen zwelten. Vater des Vuterlan
des an ahm haben. ni nn. un

u. Der: Wnuie irniayefur wahr. Gott erhalte
uns den Herrn. nur, noch lauge. Es iſt wohl ein
recht Gluck fur ans, ſoneinen guten Konig unb ſo

einen guten Miniſter zu haben.

Der Pfarrer. Ja, gewiß, wir konnen es
Gott nicht genug danken. Es fehlt uns an keiuem
Guten, was Sie uns nur zu verſchaffen vermo
gen. Betet ja taglich in Eurem Herzen fur Beide.

Nun aber muſſen wir diesmal ſchon abbrechen.
Jch muß noch ſtudieren.

Wegen der Seiden-Pflanze bleibt es dabey,
daß wir ſie Beide bauen. Auf den Marz laß ich
mir Pflanzen von Liegnitz kommen, und theile mit
Euch. Wir wollen ſehn, wem ſfie am beſten ge
rathen. Jch glaube, das Schock von den beſteu,

die



die im erſten Jahre tragen, koſtet 1 Rihlr., eine
ſchwachere Sorte, die im andern Jahre aber gewiß

Fruchte bringt, 16 Egrs, und die ſchwachſten,
welche jedoth im zweiten Jahre auch großtentheils

tragen, g Ggr.Der Bauer. Ollieber Herr Pfarrer, ich ge—
be anein Theilchen dazu. Vergeſſen Sies aber ja
nicht. Jch dachte, wir nahmen von jeder Sorte

etwas. Gott behute Sie:indeß. Jch danke auch
vielmals. Was werden die Leute nur ſagen, wenn

auf meiner Sand-Lade, wo kaum Ziegenbein
wuchs, nun wird Baumwolle wachſen.
.Der Pfarrer. Auf: meiner Wiedmuith hat

ten meine Vorganger ea. wohl auch nicht geglaubt.:
So muſſen wir aber unſern Nachkommen immer:
weiter Bahn brechen. Geht indeß in Gottes Na
men. Grußt Frau und. Kinder, und erzahlt ihnen
auf den Abend beym Rocken: etwas von der Sei

denPflanze. e—
J

c  7tee 4.A aedihrein
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